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Reiterstandbild a u f  dem Festplatz am See von Bildhauer Otto Bänninger- Paris (Foto J . Gabereil)

SCHWEIZERISCHE LANDESAUSSTELLUNG ZÜRICH 1939
; Flutender V erkehr am  U fer des Zürichsees, dessen 

Fahnenbündel gegen das G rau der seit W ochen u n ­
ablässig über dem  See lastenden  W olken leuchten . 
Autos m üssen a u f  den vorgezeichneten  P ark p lä tzen  
eingestellt w erden, denn  der k n ap p  bem essene Ver- 
kehrsraum zw ischen See-Ufer, A usstellungseingang 
und H äuserv ie rte ln  an  der Scestraße genügt kaum  
für die unablässig  vo rfah renden  O m nibusse, S traßen ­
bahnen und  den unübersehbaren  M enschenstrom  aus 
allen K an to n en  und  B evölkerungsschichten  der 
Schweiz (180000 B esucher an  einem  einzigen Feier­
tag). Lustige F ah n en  und  W im pel in allen F arben  

j und das freundliche saubere W eiß der niedrigen 
Eingangsbauten em pfangen den Besucher. K assen, 

1 Kontrolle u n d  G arderobe lenken  den S ch ritt rechts 
i unm ittelbar an  den S chw ebebahn tu rm  (Seite 239) 
j und zur „H ö h en straß e“ , a u f w elcher m an an  allen 
| Ausstellungshallen en tlang  und  m it abw echslungs- 
I reichen A usblicken in  die vielen  G artenhöfe und

im m er w ieder auch a u f  den lieblichen See u n d  seine 
b eb au ten  U fer bis zum  F es tp la tz  (Seite 238) gefüh rt 
w ird. D ieser b ie te t m it den ben ach b arten  großen, 
gu tgefüh rten  A usste llu n g sg asts tä tten  u n d  denG rün- 
anlagen am Sceufer v ielfältige S tärkungs- u n d  E r ­
holungsm öglichkeiten.
D er R ückstrom  der B esucher w ird  zu ebener E rde  
zum  Teil unter der H öhenstraße  geführt. Schnelle 
E lektro-W agenzüge und  die kleinen, sich unablässig  
folgenden Boote fü r  8— 10 P ersonen a u f  dem  klug  
k o nstru ie rten  u n d  künstlerisch  eingefügten „Schiffli- 
b ach “  en tla s ten  die Fußw ege. D er A nklang , den die 
A usstellung in der Schweiz u n d  ü b er ih re G renzen 
h inaus schon in  den ersten  W ochen nach  ih rer 
E röffnung gefunden h a t, und  der durch  die große 
b isherige B esucherzahl seine volle B estä tigung  findet, 
en tsp rin g t ohne Zweifel dem  hohen W irkungsgrad, 
der bei v erhä ltn ism äß ig  geringen G esam tkosten  
(etw a 13 M illionen F ran k en  =  etw a 7— 8 M illionen
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Terrassenrestaurant. Architekt K arl Egender-Zürich. Figur M itte von Bildliauerin Estrid Christensen-Zürich; Reiter 
mit Pferd von Bildhauer Otto Bänninger-Paris (Foto L. Beringer-Zürich) Unten linksufrige Ausstellung, von Südosten

R eichsm ark) e rre ich t w urde in  Bezug a u f die E in ­
teilung  des n u r schm alen u n te r  A ussparung  des 
„S tran d b ad es“  noch zur V erfügung stehenden  Ge­
ländes, a u f  die V ielfalt u n d Q u a litä td e s  A usstellungs­
gutes u n d  der baulichen Gestaltung  u n d  n ich t zu le tz t 
a u f  das W ohlbefinden, die B equem lichkeit und die 
U n te rh a ltu n g  des B esuchers. Diese A usstellung  is t 
keine D aucran lage. Sie b ie te t einen Q uerschn itt 
durch  das Schaffen eines L andes u n d  fa ß t das Ge­

zeigte in  einen u n te rh a lten d en  sinnvollen baulichen 
R ahm en , der, im  Bereich einer längeren organischen 
E n tw ick lungsspanne, in  lockerer W eise die schivei- 
zerisclie „ B a u s tim m u n g “ unserer Tage wiedergeben 
soll, voller V ersuche und  voller A nregungen, mit 
zahlreichen in te ressan ten  Lösungen. Aus ihnen 
sp rich t das S treben  des m odernen  A rch itek ten  nach 
einem  sorgfältigen m aßstäblichen A u fb a u  und  Ver­
h ä ltn is  zum  M enschen (Besucher), zum  Ausstellungs-

LEG EN D E: 1 Straßenverkehr, Fluß-Schiffahrt, Flugwesen, 2 Bahnverkehr, 3 P.T.T., 4 Textilmaschinen, 5. Textilindustrie, Leder, 6 M odetheater, 7 Hotel, 
Tourismus, H otel-Restaurant, 8 Konditorei, 9 Uhrcnpavillon, 10 Alkoholfr.Restaurant, 11 Terrassenrestaurant, 12 Bierrestaurant,
13 Vergnügungspalais, 14 Zuberciten u.Essen, Müllerei, Backerei, Zucker, Tabak, Schokolade, Schauküche, Konserven, 15 E lektri­
zität, 16 Wasserbau-Modell, 17 Kraftmaschinen, Metallbearbeitung, Eisen, Nichteisenmetalle, 18 Gummi,
19 Aluminium, 20 Chemie, 21 Soll und Haben, 22 Unser Holz, 23 Bauen, 24 Wohnen, 25 Sport,
26 Spital, 27 Kinderparadics, 28 Schulen, 29 Graphisches Gewerbe, Film, Foto,
30 Presse, Buch, Musik, 31 Theater, 32 Höhenstraße, 33 Schwebebahn,
34 Kongreßgebäude und Tonhalle
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Der Kassen- und Lifteingang am Schicebebahnlurm

239

Das Turmrestaurant am Schicebebahnlurm. 
Architekt Joseph Lutz-Zürich; Ingenieur 
Becker - Basel

Links: Schwebebahnturm; Kassen- und Lifteingang

Ausführungs - E n t­
w u r f  M aßst. 1:1000



Der Clockentunn, Abteil. Uhren. Ingenieur 
R udo lf D ick- Luzern  — Turmkonstruktion 
Gebrüder R ü ltim ann- Zug  — Uhrwerk und 
Glockenspiel J . G. Buer - Sumiswald — 
Alle Glocken von H .R uelsch i A.G., Aarau

Ideenskizze des Architekten A . Guyonnel - Genf

g u t in  den Innen räum en  u n d  zur um gebenden L andschaft in  G esam tanordnung, 
M assenverteilung u n d  A ußengestaltung , w eiterh in  auch nach  dem  W ohlklang  in  
den M aßverliältn issen  und  nach  einer gewissen d am it verbundenen  L eich tigkeit 
der K onstru k tio n en , wie sie neuzeitliche B austoffe u n d  B auw eisen g esta tten . 
Den veran tw ortlichen  M ännern, n ich t zu le tz t den m itw irkenden  A rch itek ten  
u n d  dem  D irek to r des G esam taufbaues, A rch itek t A rm in Meili, der vor einigen 
M onaten im  A udito rium  M axim um  der U n iv e rsitä t der H a u p ts ta d t der Bewe­
gung einen lehrreichen  V ortrag  über dieses U nternehm en  h ie lt, g eb ü h rt wohl 
vo llste  A nerkennung fü r diese L eistung. Harbers

*) In diesem Heft geben wir in der H aupt­
sache die schönsten Ausstellungshallen und 
konstruktiven Einzelheiten, im nächsten die 
Restaurationsbetriebc u. a. wieder; die Zeich­
nungen auf Seite 238, 239 links und Mitte, 240 
unten und 245 unten links sind der „Schwei­
zerischen Bauzeitung“ entnommen, f  Schriftltg.)
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Links: Halle ,,E lektrizität“, Architektur- 
delail, P lastik v. Bildhauer Probst-G enf

Halle „ Elektrizität 
Architekt Dr. Roland  

\ Rohn-Zürich; Inge­
nieurbüro A . Wickart 
& Comp. - Zürich  —
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Oben: Höhenstraße „H eim at 
undVolk11, H a lle ,,Lebendiger 
B und“'; Architekt H ans H of­
m ann, Ingenieur K . Lechner

242

Unten: Höhenstraße,,Heimat 
und Volk“, Hetzerbrücke. Ar­
chitekt H ans H ofm ann, Kon­
struktion Zöllig Söhne, Arbon



Links Bau fü r  graphische Gewerbe; Architekt A . Hoechel-Gcnf; Ingenieur Hochstätter-Genf; rechts B au  fü r  Presse, Buch 
und M usik; Architekt Johann Freytag-Zürich; Ingenieur Meier, Wadcnswil, Zürich. H inten das Theater, Architekt 
Charles Thevenaz-Lausanne, Ingenieur Thevenaz-Lausanne. Vorne „Schifflibach“-Aussteigstalion m it zwei Kanälen.

Höhenstraße „H eim at und Volk“, Innenraum  der Halle „Lebendiger B und“. Ingenieur H . Lechner, Architekt Hans
H o f mann, Kunstmaler Otto Bamberger-Zürich.
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„Blum enhalle11, die Eingangsseite. Die Treibkasteii- 
fenstcr sind  als Verglasung der Außenw and verwendet

Halle „B auen“, Abteilung „Gas und 
Wasser“, Architekt H . Leuzinger- 
Ziirich; Ingenieur P feiffer-Zürich
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Quersclmitt der Halle „ A lum in ium “

Rechts: Halle „ A l u m i n i u m Eingang m it IVasser- 
spiel. Arch. J . Schütz - Zürich, Ing. Kaegi- Zürich

Halle „ A lu m in iu m v e rsc h ie d e n e  Ansichten der Eingangshalle. Stahlsäulen mit A lum inium um m antelung, Durch 
messer 20,3 cm; Wasserbecken und Freiplastik von Bildhauer R . Wenning - Zürich 

(Foto oben rechts von L. Behringer-Zürich; übrige Fotos vom Verfasser)

Halle „A lum in ium “'-M aßstab  1:800
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Cut in die Landschaft gefügte Forstarbeiter-Gruppensiedlung M auth i .B a y . Wald; T y p  I I I  m. vergröß. Wirtschaftsanbau

BODENSTÄNDIGE BAUWEISE IM UNTEREN BAYERISCHEN WALD
Kleinsiedlungen im  Bezirk Wolfstein, Architekt Oberneder - Freyung

Text von Regierungsrat Ernst Heuser
Seit einem  M enschenalter is t auch im  B ayerischen 
W ald  ein fo rtsch re itender V erfall der heim ischen 
B auw eise festzustellen . Die B auw erke, voran  die 
W oh n h au sh au ten , offenbaren in den le tz ten  J a h r ­
zehn ten  m it w enigen A usnahm en einen erschrecken­
den M angel an  B odenständ igkeit und  lassen jedes

echte B augefühl und  die notw endige E infühlung in 
den G eist der L an d sch aft verm issen. D er Übergang 
von der heim ischen H olzbauw eise zum  Ziegel- und 
B ruch ste in b au  verlang te  im  Zusam m enw irken mit 
gewissen V eränderungen  in  der A rt u n d  im Inhalt 
der W ohn- u n d  W irtschaftsbedürfn isse  eine innere

Grundriß T yp  I U. 6 0 3 . 0 6 Erdgeschoß im  Maßstab 1:100



Die Gruppensiedlung Ringelai am Hang mit paarweiser Zusammenfassung der Anwesen

und äußere U m stellung  des bodenständigen  B au ­
handw erks. D ieser A ufgabe zeigte sieb das heim ische 
H andw erk , das h eu te  noch keine w irklich tiefgehende 
M öglichkeit der F o rtb ild u n g  h a t,  n ich t gewachsen, 
und zw ar um  so w eniger, als der erw ähn te  U m bruch  
m itten  in  eine Z eit des allgem einen D arniederliegens 
echten B augefühls und  handw erklichen K önnens fiel. 
Dem B estreben , die heim ische Bauweise auch im  
unteren  B ayerischen W ald w ieder zu erwecken, 
stellen sich W iderstände entgegen, die größer sind, 
als gem einhin anzunehm en. G ew ohnheit und  m an­
gelndes K önnen  u n d  V erständn is au fse ite n  der B au ­
handw erker, v erdo rbener G eschm ack und  m ißleitete

B auansprüche a u f  seiten der B auherrn  erwiesen sich 
als H em m ungen von besonderer Z ähigkeit. A m  leich­
testen  schien noch ein E rgebnis d o rt zu erzielen, wo 
ü ber die finanzielle F örderung  hinw eg das gesta l­
tende E ingreifen der B aupolizei und  zugleich der 
E insa tz  eines heim atgebundenen  A rch itek ten  m ög­
lich  w ar. Im  R ahm en des durch  die K la rh e it und  
E in fachheit seiner B estim m ungen ausgezeichneten 
außerordentlichen  bayerischen  W ohnungsbaupro­
gram m s 1934, des sogenannten  S iebert-P rogram m s, 
w urde der V ersuch gem acht, K leinsiedlungen in 
bodenständ iger Bauweise zu errich ten . In  rascher 
Folge en ts tan d en  1935-36 u n te r  L eitung  des B ezirks­

T yp  I I  (links) und  
T yp  I I I  ( rechts)

3.7o

o
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Ausschnitt aus der Gruppensiedlung Ringelai (Bezirksam t W olfslein); T y p  I I I  am Wehr

am tes W olfstein  83 S iedlcrstellen nach den P länen  
des A rch itek ten  O berneder in  F reyung  v. W . Sie sind 
ein Beweis dafü r, daß  bodenständiges B auen zu­
gleich E in k lan g  zw ischen L andschaft u n d  B auw erk 
b ed eu te t.
D er B au g esta ltung  lag als L eitgedanke zugrunde die 
A usbildung  eines b re it und  schw er w irkenden  B au­
körpers u n te r  s ta rk e r B etonung des heim ischen weit, 
ausladenden  F lachdaches u n d  u n te r  V erw endung 
des heim ischen B ruchsteines, der be i Z iegelhin ter­
m auerung  allen  A nsprüchen  h insich tlich  W ärine- 
h a ltu n g  genügt. Ziel w ar ferner, W ohnhaus und  
W irtschaftsräum e m it R ücksich t a u f  die w in te r­
lichen Schneeverhältn isse u n te r  einem  D ach zu ­
sam m enzufassen und  in  A nlehnung an  b o d en stän ­
dige V orbilder u n d  p rak tische  E rfordern isse  alle 
S ied lerhaustypen  m it geräum igem  F lu r au szu sta tten . 
Die W irtsch aftsräu m e m u ß ten  zudem  im  H inblick  
au f die besondere Rolle, die die V iehhaltung  im  
B ayerischen W ald  auch bei den A rbeiterfam ilien  
spielt, geräum iger als sonst bei K leinsiedlungen ü b ­
lich vorgesehen w erden. Von bloßer N achahm ung  
a lte r  heim ischer B auform en ko n n te  dabei n ich t die 
R ede sein. Dies folgerte zw ingend n ich t n u r  aus der 
T a tsache , daß  m it A ufgabe der H olzblockbauw eise 
auch ein w esentliches G estaltungselem ent der ü b e r­
kom m enen B auw eise w eggefallen w ar, sondern  auch 
aus der N otw endigkeit s tä rk e re r  A usw ertung  des

B aukörpers fü r W ohnzw ecke ohne wesentliche 
K ostenerhöhung , und  aus der N otw endigkeit, durch 
A usbildung  m ehrerer G ebäudetypen  den un ter­
schiedlichen B edürfnissen u n d  der Leistungsfähig­
k e it der S ied lungsanw ärter gerech t zu w erden. 
Schließlich m uß te  bei der P lanung  auch darauf 
R ücksich t genom m en w erden, daß fü r einen großen 
Teil der K leinsiedlungen n u r  B au land  zur Verfügung 
s tan d , das frü h er wegen seiner außergewöhnlichen 
H äng igkeit im  allgem einen fü r B auzw ecke n ich t in 
B e tra c h t gekom m en w äre. Die so entstandenen 
K leinsiedlungen erw ecken als Ganzes im  Gleich­
k lang  m it der L an d sch aft den E in d ru ck  der Ruhe 
u n d  Schwere und  u n terscheiden  sich, tro tz  mancher 
Ü bereinstim m ungen , h ierdurch  und  durch  das Feh­
len jeglichen Z ierates u n d  durch  die einfache, fast 
rohe handw erkliche A usgesta ltung  in den Einzel­
h eiten  g rundsä tz lich  von der Bauw eise des bayeri­
schen O berlandes.
D ie A usb ildung  einfacher und  k la re r Baukörper 
u n te r  V erzicht a u f jed e  aufw endigere Ausbildung 
der E inzelheiten  kam  dem  B estreben  nach mög­
lich ste r H erabse tzung  der B aukosten  sehr entgegen. 
B elastungen  von 20— 30 RM. im  M onat sind für den 
K leinsiedler im  B ayerischen W ald u n trag b a r. Es 
m uß te  ein W eg gefunden w erden , die Baukosten 
sow eit zu senken, daß  tro tz  einer n ich t ü b e r 30 v .H . der 
G esam therstellungskosten  h inausgehenden  Eigen-
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Oben: T yp  I I  in  Slerr-Goschmiilile, 
Anordnung quer zum  Hang. M ilte und  
und unten: Forstarbeiter-Siedlung in  
Nußliardt am Spicking, T yp  I I .  A n ­
ordnung parallel zu Hang und Straße

le istung  keine höhere B elastung  
an V erzinsung und  T ilgung der 
B audarlehen  als 10— 14 RM. im 
M onat im  D u rch sch n itt en ts tan d . 
D urch sorgsam ste K a lku la tion  
und O rganisation  und  A usnützung  
aller m öglichen E insparungsquel­
len und  V ergünstigungen konnte  
der gew ünschte E rfolg  erzie lt w er­
den und  gelang es, die bei den 
A bbildungen angegebenen, Bil­
den ungünstigsten  Fall errecline- 
ten B aukosten  fast durchw egs 
w esentlich zu u n tersch re iten .
Bei der A usw ahl der B aup lä tze  
und bei D urch füh rung  der Ge­
sam tp lanung  w ar allerd ings die 
R ücksich tnahm e a u f  die boden­
ständige Siedlungswcisc n u r be­
dingt m öglich. A n sich ist im 
un teren  B ayerischen W ald sowohl 
die H aufen- wie die S treusied­
lung von jeh er heim isch gewesen. 
Die S treusied lung  ging aber ste ts  
H and in  H an d  m it der B ildung 
m ehr oder m inder großer la n d ­
w irtschaftlicher B etriebe. Die 
K leinsiedlung m it v e rhä ltn ism ä­
ßig unw esentlichem  G rundbesitz  
bedeutete  daher, w enn sie in 
Streulage s ta ttfa n d , eine völlig 
neuartige E rscheinung, die ü b e r­
dies aus w irtschaftlichen  u n d  so­
zialen G ründen  unerw ü n sch t w ar. 
Die U nm öglichkeit, im  A nschluß 
an O rtschaften  geeignetes Bau- 
und G arten land  zu angem essenen 
Preisen zu e rh a lten , zw ang zu­
nächst tro tzdem  in der H a u p t­
sache S treusied lungen  zu bauen . 
N ur in M auth  (8 Siedlerstellen) 
und A n n a th a l (4 Siedlerstellen) 
war es im  H inblick  a u f  die beson­
dere U n te rs tü tzu n g  der F o rs t­
äm ter M auth-W est und  M auth- 
Ost, ferner in F reyung  (5 Siedler- 
steilen) u n d  R ingelai und  R ay- 
m undsreu t (je 4 Siedlerstellen) 
m it H ilfe der G em einden möglich, 
G ruppensiedlungen zu errich ten .
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Blick a u f  das Modell des Marktplatzes mit Randbebauung und Uhrturm

DIE LUDWIG-SIEBERT-SIEDLUNG IN NEUAUBING BEI MÜNCHEN
Architekt Franz R u f  - M ünchen

Nach vo llendetem  A usbau  w ird  die Siedlung etwa 
800 W ohneinheiten  um fassen. Die S iedlungsstraßen 
verlaufen in  le ich te r Schw ingung; durch  A nw endung 
von 8 verschiedenen H au sty p en  w ird  auch im  ein­
zelnen E införm igkeit verm ieden. D er Siedlungsplatz, 
als A ufm arschp la tz  gedacht, is t ganz u m b au t und 
erhält einen U h rtu rm . An dem  P la tz  liegen die

G asts tä tte  und  verschiedene L äden . Die M iete im  
D oppelhaustyp  b e trä g t 61 RM., im  E in fam ilien ­
hau sty p  44 RM.
Die G ärten haben 3— 600 qm  F läche, ähnlich  wie 
bei der R am ersdorfer M ustersiedlung. D er h ier ge­
zeigte erste B auteil der S iedlung u m faß t 406 W ohn­
einheiten . G. I I .

Lageplan der Siedlung im  Maßstab 1:5000
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in  den M arktplatz (M odellfoto); unten: Grundriß des Marktplatzes und seiner Umbauung, M aßst. 1 :800Oben: B lick



Modell m it dem ersten B au­
teil von 406 Wohnungseinheiten

Der E infam ilienhaus - T yp  
(vom Garten aus gesehen)



Ludwig-Sieben-Siedlung. M ustereinrichtung fü r  Elternschlafzimmer im  Obergeschoß mit Bett f .  K leinkind

Grundrisse von Erdgeschoß, Dachgeschoß und Keller, sowie die Garten- und Straßenansicht im  Maßstab 1:200
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Kinderschlafzimmer; rechts E infam ilienhaus, Obergeschoß i. Maßstab 1:100, 
Ansicht, Erdgeschoß, Keller und Querschnitt im Maßstab 1 :200

Doppelhaustyp, Schnitt, M ille links: Giebelseile



Blick in  die Wohnküche des Doppelhauses der Siedlung mit Treppenaufgang, unten Wohnecke daraus
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Wohnhaus bei Düsseldorf; Architekt Walter Lompe. Gartenansicht, unten Grundrisse von Keller und Erdgeschoß

EIN WOHNHAUS BEI DÜSSELDORF
Architekt Walter Lom pe-D üsseldorf

D as H au s w endet dem  G arten  zwei ineinander- Speiseerker geschützt. E in  K am in p la tz  is t a u t  der
gehende W ohnräum e zu, an  die eine W ohnterrasse  O stseite an  das W ohnzim m er angefüg t, so daß sich
im  Freien ansch ließ t. L etz tere  is t gegen E inb lick  v erhä ltn ism äß ig  große B licklängen ergehen. Diele,
u nd  W ind durch  den vorspringenden  verg lasten  T reppenhaus, K üche u n d  W .C. sind außerordentlich
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Grundriß des Obergeschosses und Dachgeschoß im  Maßstab 1:200

straff im  G rundriß  zusam m engefaßt. Die Garage 
is t an  die W estseite  zw ischen H aus und  Grenze ge­
ste llt. Im  O bergeschoß liegen 3 Schlafzim m er und  
1 A nkleidezim m er, 1 volleingerichtetes B ad m it 
D usche u n d  ein eigenes W .C. Die D achbodentreppe 
ist in  die obere D iele gesondert eingefügt.

Die A ußengestaltung  ist durch  eine k lare  und  regel­
m äßige A nordnung von F enstern  und  F en ste rtü ren  
bestim m t. Die F ensterstöcke sitzen nahezu  in der 
M auerfläche und  sind im  Ton abgesetzt. D er Sockel 
des B alkonerkers, die T errasse, die A bdeckung des 
P lanschbeckens sind in N a tu rste in  ausgeführt. —

Das Wohnhaus von der Straße aus gesehen mit Differenzstufen im Vorgarten
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Eingangshalle; Architekt Gerhard Graubner - Stuttgart-Düsseldorf; 
Plastik von Bildhauer Prof. F. Grävenitz-Stuttgart

DIE REICHS GARTENSCHAU IN STUTTGART 1939
F ü r die endgültige P lan u n g  der R eiclisgartenscliau  
in  S tu ttg a r t  w urde in  einer selten  b eo bach te ten  
A usschließlichkeit das E rgebnis des W ettbew erbs 
zugrunde gelegt. D ie ersten  P re is träg er, G arten ­
gesta lte r H . M a tte rn -B o rn im  und  A rch itek t G rau b ­
n e r -S tu t tg a r t  erh ielten  den A uftrag  fü r die k ü n s t­
lerische L eitung . Im  übrigen  w urden  n u r die wei­
te ren  P re is träg e r fü r T eilaufgaben herangezogen. 
D en  n ic h t m it einem  W ettbew erbspreis b edach ten  
S tu ttg a r te r  G arten g esta ltern  w urde in  einem  e in ­
bezogenen K le ingartengelände G elegenheit zu r B e­
te iligung  gegeben. D ieser strenge V erzicht a u f K on­
zessionen fü h rte  zu einer w ohltuenden  E in h e itlich ­
k e it der ausgedehn ten  A nlagen, sowohl in  baulicher 
als in  gärtnerischer B eziehung. Die übliche H äufung  
ausgesprochener A usste llungsbau ten  in  ih re r so 
se lten  erfreulichen F assung  is t ganz verm ieden.

E ine große H ilfe in  dieser B eziehung w ar die T a t­
sache, daß  n u r  ein k leiner Teil der erforderlichen 
B au ten  als provisorische A usste llungsbau ten  zu er­
stellen  w aren .
Die gesam te G esta ltung  erfolgte u n te r  dem  K enn­
zeichen „T ie rg a rten “ . S ta t t  der T iere sind vorläufig 
Pflanzen zur Schau geste llt. D ie V erw andtschaft 
dieser beiden  G ebiete is t so groß, daß  sich ohne Zu­
geständnisse eine zeitgem äße G artenbauausste llung  
g esta lten  ließ, deren B au ten  u n d  A nlagen fast ohne 
A enderungen dem  spä te ren  Zweck dienen können. 
In  hohem  M aße k am  die F orm  des G eländes der 
A ufgabe entgegen. In  ih re r W ah l zeigte sich schon 
die künstlerische Tendenz der A usstellung. W ährend 
b isher in  der G artengesta ltung  ungew öhnliche Ge­
ländeschw ierigkeiten  m eistens zu einer Terrassie­
rung, N ivellierung oder A blehnung fü h rten , wurde

260



Blick a u f  die Seeterrassen und die Hauptgaststätte. Architekt Dr.-Ing. R u ff -Stuttgart (Foto Wilhelm W alz-Stuttgart)

B lick durch alten Baumbestand a u f  den oberen See
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h ier die vorhandene s ta rk e  G eländebew egung der 
früheren  S teinbrüche m it a lten  Felsabstü rzen , Ge- 
rö llhaldcn  usw . als w illkom m ene B ereicherung be­
g rü ß t. So w urden  dem  G elände keine künstlichen  
A chsen aufgezw ungen, sondern  die G esta ltung  der 
geste llten  A ufgaben organisch aus dem  G elände 
heraus vorgenom m en. T ro tz  des V erzichtes n u n  au f 
jeden  axialen  Z usam m enhang der ausgedehnten 
B au ten  u n d  A nlagen is t eine w ohltuende O rdnung 
en ts tan d en , die eine gu te  Ü bersich t und  F ü h ru n g  
durch  das vielseitige G elände sichert, ohne in  die 
übliche Ü berladung  an  A usstellungen zu erinnern . 
D ie oft so störenden  kleinen V erkaufsstellen  w urden 
in  einer L adenstraße  m it e inheitlicher A rch itek tu r 
zusam m engefaßt, so daß auch die von dieser Seite 
fü r das A ussehen der A usstellung  drohende G efahr 
von vornherein  g eb an n t w ar. D as Ganze h a t  eine 
m ehr p riv a te , w ohltuend  gepflegte H altu n g .
D as G ärtnerische o rd n e t sich dem  G elände fein­
fühlig  u n te r, und  das B auliche b rin g t, nach  p ra k ­
tischen  u n d  ästhetischen  G esich tspunk ten  an  rich ­
tig e r Stelle eingesetzt, die g liedernden und  b eh err­
schenden H öhepunk te .
Lediglich ü b er den arch itek ton ischen  R ahm en  der 
W asserspiele am  H au p te in g an g  u n d  über die E in ­
fügung der b em alten  freistehenden  M auern  sind  die 
U rteile  verschieden. Im  ganzen e rfäh rt die A usstel­

lung  von A rch itek ten , G ärtn e rn  und  L aien eine ein­
heitliche, volle A nerkennung, u n d  m an d a rf  wohl 
sagen, daß  auch die überschw englichsten  U rteile 
n ich t üb ertrieb en  sind.
D en T rägern  einer neuzeitlichen G artengestaltung , 
die in  hohem  M aße auch durch  das Buch H arbers 
„D er W oh n g arten “  einen s ta rk en  Im puls empfing, 
is t es h ier gelungen, a u f großem  R aum  in  überzeu­
gender F orm  ih re  G edanken zu entw ickeln . Die fast 
einstim m ige A nerkennung zeigt, wie sehr ih re  Be­
strebungen  in  unserer Z eit verwurzelt: w aren.
In  Sondergärten , die sich zwanglos, also als Teile 
einer großen P a rk - oder G arten landschaft in  die 
G esam tanlage einfügen, w erden die w ichtigsten 
P flanzen der heu tigen  G artengesta ltung  gezeigt. 
Plier sehen w ir Rosen u n d  S tauden , S träu ch er und 
alle die vielen lebenden B austoffe des G ärtners aus­
gestellt, u n d  zw ar in  V ergleichsschauen sowohl als 
auch in  ih rer freien A nw endung im  P a rk  und  G arten. 
Die M ustergärten  sind in  drei G ruppen  als H aus­
g ärten , K le in sth au sg ärten  u n d  W ochenendgärten  
zusam m engefaßt u n d  ohne feste U m grenzung in das 
G elände eingefügt.
In .d e n  spä te ren  S tallgebäuden  sind ganz besonders 
in s tru k tiv e , m eist bildliche D arstellungen  u n d  Ver­
gleichstafeln über gärtnerische K u ltu rgeb ie te  aus­
geste llt. A uch die S ta tis tik en  zeichnen sich durch
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Die Eingangsbauten; Architekt Gerhard Graubner - Stuttgart (Foto K ilian-Stuttgart)

Federskizze zum  Primelgarten; Gartengestalter II. Maltern und Garteninspektor Jelitto-Stuttgart; Zeichnung Schönbohm
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Großes Blumenparterre m it B lick 
zu den Eingangsbauten und a u f  
die Wasserspiele ( rechts im  B ild )

Rittersporn - Staudengruppen, vor 
roter Felswand (früherSteinbruch)

Springbrunnen mit Tal der Rosen

Gestaltung H . M attem  - Bornim
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Das „ Höhenkaffee“  — Architekt 
Gerhard Graubner - Stuttgart-S. —

Gärtnerische Anlagen  : Garten­
architekt H . M attem  - Bornim

M itte: Terrasse am Höhenkaffee

Innenlerrasse, B lick z. Kaffeehalle
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Garten am Siedlerhaus des Architekten  
K arl Riickgauer - Stuttgart; Garten- 
gestaller Otto Valentien - Stuttgart-Sil­
lenbuch (Foto W illi M oegle-Stuttgart)

eine sehr k lare  D arste llung  und  die H eraushebung  des W e­
sentlichen aus. D as übliche erm üdende N ebeneinander einer 
schier unübersich tlichen  Menge von M aterial is t in  einer v o r­
bild lichen W eise verm ieden. Im  Freien  schließen sich O bst­
k u ltu ren , A usstellungen von B aum schulen usw . an. —  E ine 
M ustergärtnere i zeigt G ew ächshaus- u n d  F rü lib ce tk u ltu ren  
in  einem  so gleichm äßigen S tand , daß  der Laie annehm en 
k önn te , daß fü r K u ltu ren  u n te r  G las K ran k h eiten  usw. 
keine G efahr sind . E rs t wer die erhöh te  A nfälligkeit dieser 
K u ltu ren  k en n t, weiß das Gezeigte zu w ürdigen.
E in  M usterfriedhof, ein V orführgarten , W einberge und  Schre­
berg ärten , M usterbeispiele fü r die Anlage von T reppen , 
M auern usw ., auch  eine eindrucksvolle K om postan lage fügen 
sich ein. —  D as im  G elände gelegene F euerbacher F re ibad  
w urde in großzügiger W eise neu au fg eb au t und  einbezogen. 
D er beigefügte Ü bersich tsp lan  g ib t einen Ü berb lick  über das 
G elände m it seinen B au ten  u n d  E inzelgärten .

Otto Valentien - Stuttgart-Sillenbuch
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F
Garten am Kleiristhaus des Archi­
tekten K arl Rückgauer - Stuttgart; 
Gartengestalter Otto Valentien-Stutt­
gart-Sillenbuch (Foto Moegle - Stgl.)
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